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Joel Meier arbeitet seit 41 Jahren
im gleichen Unternehmen, des-
senNameunddessenBesitzer in
dieser Zeit mehrmals geändert
haben. Heute heisst die Arbeit-
geberin Syngenta, gehört der
chinesischen Sinochem und ist
einer derweltweit grössten Saat-
gut- und Pflanzenschutzmittel-
produzenten. Meier ist gelernter
Agrobiologie-LaborantundLand-
wirt.Er testet Pflanzenschutzmit-
tel für die Schweiz in einer Aus-
senstelle, auf einem Bauernhof
im zürcherischen Steinmaur.

Im Juniwird JoelMeier 65 und
freut sich auf die Zeit danach. Bei
ihm heisst das, dass er weiter-
arbeitet in seinem Traumjob,
einer Mischung aus wissen-
schaftlicher und praktischer
landwirtschaftlicher Arbeit.

«Ich habe unglaubliche Freu-
de an meiner Arbeit, ich lebe
sozusagenmeinenBeruf.»Trotz-
dem würde er sich nicht als
Workaholic bezeichnen. Ab Juli
wird er sein Pensum von 100 auf
80 Prozent reduzieren. Am Frei-
tagwird erkünftig freihabenund
mit seinemTraktor Baujahr 1959
ausfahren können – die Instand-
haltung der grünen Maschine ist
eines seiner Hobbys.

Auch sonst würde es Meier zu
Hause nicht langweilig.Erwohnt
mit seinerFamilie auf einemklei-
nen Bauernhof mit Pferden und
Garten.Deshalb habe erauch kei-
ne grosse Reise für die Zeit nach
seiner Pensionierung geplant.
«Momentan könnenwirgarnicht
lange weg.» Zudem sei er privat
und fürdasUnternehmen immer
wieder im Ausland gewesen und
verspüre kein Reisefieber.

AmHauptsitz von Syngenta in
Basel erzählt Meier von seiner
Tätigkeit.Erbewegt sich in einem
Spannungsfeld, denn syntheti-
sche Pflanzenschutzmittel und
auch das Unternehmen selbst
standen und stehen immer wie-
der in derKritik. Rund 200Wirk-
stoffe für den Pflanzen- und
Ackerbau seien in den letzten
Jahrzehnten in der Schweiz ver-
boten worden. Meiers Aufgabe
ist es, für die Bäuerinnen und
Bauern Ersatzlösungen für die
vom Markt genommenen Pesti-
zide zu finden.

Weiterbeschäftigungwird
von Fall zu Fall entschieden
Ethisch undmoralischvertretbar
finde er den Einsatz von Pflan-
zenschutzmitteln nur,wenn eine
Behandlung tatsächlich nötig sei,
sagt Meier. «Aber für mich be-
ginnt Food-Waste auf demAcker,
wenn Schädlinge oder Pilze die
Ernte zerstören. Ich will, dass es
den Kulturpflanzen gut geht.»

Meier wirkt sehr entspannt.
Mit seinerPensionierung falle ein
Druck weg. «Nun kann ich mich
nochmehr aufmeine eigentliche
Arbeit konzentrieren.» Dass er
seinArbeitspensum schrittweise
reduzieren kann, ist für ihn
ideal. «Eine Pensionierung, bei
derman in einemSchritt von 100
auf null geht, ist für viele Arbeit-
nehmende schwierig.» Auch pri-
vatmüsseman sich imRuhestand
neu erfinden.Diese Entwicklung
kann er nun zusammen mit sei-
nerFrau schrittweisevornehmen.

Bei Syngenta ist es grundsätz-
lich möglich, über das ordentli-

che Rentenalter hinaus zu arbei-
ten. Aber es ist nicht erklärte
Unternehmenspolitik,möglichst
viele Mitarbeitende nach 65wei-
terzubeschäftigen. Deshalb wird
von Fall zu Fall entschieden. Die
direkten Vorgesetzten müssen
einverstanden sein, und das Un-
ternehmen muss die Weiterbe-
schäftigung als sinnvoll erachten.

Meier hat vorerst einen Ar-
beitsvertrag für einweiteres Jahr
abgeschlossen. Jährlichwird über
eine Verlängerung um ein Jahr
entschieden.Erhat auchdieMög-
lichkeit, sein Pensum weiter zu
reduzieren. Spätestens mit 70 ist
definitiv Schluss. Joel Meier kam
dieserModus sehrentgegen.Hät-

te er sich direkt für eine längere
Zeit von drei odervier Jahren ent-
scheiden müssen, würde er viel-
leicht nicht weiterarbeiten.

Ständerat will finanzielle
Anreize erhöhen
Rund einViertel der 65-Jährigen
arbeitet in der Schweiz übers
Pensionsalter hinaus, davon sind
fast die Hälfte Selbstständig-
erwerbende. FDP-Ständerat Da-
mian Müller will jedoch mittels
finanzieller Anreize mehr Ältere
dazu bringen,überdas Pensions-
alter hinaus im Erwerbsprozess
zu bleiben. Sein Ziel ist es, den
Fachkräftemangel zu entschär-
fen. Erwerbstätige im Pensions-

alter sollen auf Jahreseinkom-
men bis maximal 36’000 Fran-
ken keine AHV-Beiträge mehr
zahlen müssen. Heute liegt der
Freibetrag bei 16’800 Franken.
ZudemverlangtMüller in seinem
Vorstoss, dass der Rentenauf-
schub stärker belohnt wird.

Finanzielle Aspekte gaben
aber nicht den Ausschlag, dass
Joel Meier weiterarbeitet. Will-
kommen sei derLohn aber schon,
da das Renteneinkommen noch
etwa zwei Drittel seines früheren
Gehalts betragen würde. Ab 65
wird er die AHV beziehen, bei
der Pensionskasse bleibt er ver-
sichert. Er wie auch das Unter-
nehmen zahlen weiterhin
Beiträge in die 2. Säule ein. Dass
er ab Sommer auf seinen Lohn
auch weiter AHV-Beiträge ent-
richten müsse, störe ihn nicht,
sagtMeier. «Irgendjemandmuss
ja in die AHV einzahlen.»

Kurz nach Pensionierung
wieder amArbeitsplatz
ImGegensatz zu JoelMeierwoll-
te Peter Baumann seinenArbeit-
geber eigentlich nach dem65.Ge-
burtstag verlassen. Doch am
5.August 2024,wenigeTage nach
der ordentlichen Pensionierung,
stand der Sozialarbeiter bei der
Stiftung BernerGesundheitwie-
der als Suchtberater im Einsatz.

EineMitarbeiterinwarverun-
fallt, und jemandmusste ihre Be-
ratungstermineübernehmen.«Es
war ein Glücksfall fürmeine frü-
here Arbeitgeberin, dass sie mit
mir jemanden hatte, der sofort

einspringen konnte unddas auch
wollte.» Einzig den Arbeitsort
wechselte er. Vor seiner Pensio-
nierung hatte er ein 70-Prozent-
Pensum in Thun, nun arbeitet er
60 Prozent in Bern. «Aber ich
kannte alle Abläufe in der Orga-
nisation und war mit der Arbeit
bestensvertraut», sagt Baumann.

Auch er hatte keine grosse
Reise geplant. «Ich war früher
mit meiner Frau und meiner
Tochter viel auf der Welt unter-
wegs und habe meine Reise-
pläne nicht bis zur Pensionie-
rung aufgeschoben.»

Mittlerweilewurde Baumanns
Arbeitseinsatz bis Ende August
verlängert. Wie es danach wei-

tergeht, ist offen. Wenn es für
beide Seiten stimme, schliesse er
eine Fortsetzung nicht aus, sagt
er. Das Geld stand bei der Wei-
terarbeit nicht im Vordergrund.
«Ich komme mit meiner Rente
aus der 1. und der 2. Säule gut
über die Runden. Aber der Ver-
dienst gibtmir noch etwasmehr
Spielraum.» Und dass ermit sei-
nen AHV-Beiträgen die spätere
Rente etwas aufbessern könne,
komme ihm sehr entgegen.

Der ausgebildete Jugend- und
Sozialarbeiter ist voller Energie.
Er fühle sich körperlich und geis-
tig fit. Baumann mag auch seine
Arbeit nachwievor–unddieAus-
einandersetzung im Team. «Ich
kann so meinen Geist in Bewe-
gung halten.» Baumann gehörte
nicht zu jenen, die sich die letz-
ten Jahre vor der Pensionierung
durchhangelnmüssen. «Ich ken-
ne solche Situationen zur Genü-
ge aus dem Bekanntenkreis und
ausBeratungsgesprächenmitKli-
enten.» Er kenne aber auch die
andere Situation: «Man wird am
letzten Arbeitstag in der Firma
mit einem Händedruck verab-
schiedet, bekommtGeschenkgut-
scheine und gut gemeinte Wün-
sche mit auf den Weg, aber der
Lebenssinnunddie Existenz bre-
chenweg.»

Ihmwäre nicht langweilig ge-
worden, wenn ihm die Stellver-
tretung nicht angebotenworden
wäre,versichert er. Er lebt auf ei-
nemBauernhof in Seftigen in der
Nähe von Thun. Im und ums
Haus herum gebe es immer et-
was zu tun. «Aber ich kann auch
problemlos auf der Terrasse sit-
zen, Kaffee trinken und Zeitung
lesen», sagt er.Und er habe einen
grossen Bekannten- und Freun-
deskreis.

Nachtdienst
bei der Notschlafstelle
Zudem hat er schon seit Jahren
einen zweiten Job, den er ohne-
hin über die Pensionierung
hinaus behalten wollte. Einmal
proWoche übernimmt Baumann
einen Nachtdienst bei der Not-
schlafstelle in Thun. Der Einsatz
dauert von 18 Uhr abends bis
9Uhrmorgens.Da häufigerMen-
schen mit psychischen Proble-
menUnterschlupf suchten, kön-
ne es schon mal eine unruhige
Nacht geben.Meistens kommt er
aber einige Stunden zum Schla-
fen, sodass er ohne Probleme
direkt zur Arbeit nach Bern fah-
ren kann.

Das Wort Rentner verbindet
Baumannmit einemBild, das auf
die Generation seiner Eltern und
Grosseltern zutraf. Menschen,
die nach harter körperlicher
Arbeit erschöpftwaren und eine
tiefere Lebenserwartung hatten.
Doch die heutigen Pensionierten
seien oft aktiv und wollten ihr
Wissen und ihre Fähigkeiten
der Gesellschaft weiterhin zur
Verfügung stellen.

Baumann kann sich auch an-
dere Beschäftigungenvorstellen.
Er sei kein Sozialarbeiter aus in-
nererBerufung. «Jedenfalls nicht
so, dass ich nach derArbeit mei-
nen Beratungsgesprächen nach-
hänge. Ich steige abends insAuto
und schalte ab.» Klar ist für ihn,
dass er aktiv bleiben will. Viel-
leicht beginne er noch ein Ge-
schichtsstudium an derUni oder
engagiere sich ehrenamtlich.

Beide sind 65 – undwerden gebraucht
Pensionierte mildern Fachkräftemangel Joel Meier und Peter Baumann bleiben in ihrem Job, statt den Ruhestand zu geniessen.
Weil die meisten über 65-Jährigen anders ticken, ruft nun ein Politiker nach finanziellen Anreizen.

«Ich habe
unglaubliche
Freude anmeiner
Arbeit, ich lebe
sozusagen
meinen Beruf.»
Joel Meier
Agrobiologie-Laborant
und Landwirt

Sie arbeiten weiter, ums Geld geht es den beiden dabei nicht: Joel Meier (links) und Peter Baumann. Fotos: Moritz Hager / Franziska Rothenbühler
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Selbstständigenquote¹

Alter in Jahren

Gesetzliches
Rentenalter2

Ein Viertel der 65-Jährigen ist erwerbstätig

Erwerbstätigenquote nach Erwerbsstatus und Alter, 2021–2023, in %

¹ inkl. mitarbeitende Familienmitglieder
2 Ende 2023 galt für Frauen noch Rentenalter 64. Ab 2025 wird es
schrittweise auf 65 erhöht.
Grafik: mre / Quelle: BFS – Schweizerische Arbeitskräfteerhebung (SAKE)


